Dampiger Dampfboot. 


X 64. 
Donnerſtag, den 16. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
f Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 
Berlin, 15. März. 


und 34,563. 


50,639. 59,506. 80,231. 81,160 uud 81,363. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Hamburg, Mittwoch 15. März. 
Aus Kopenhagen eingetroffene Privatbriefe beſtätigen 


übereinſtimmend das Gerücht einer dort ſtattfindenden 


Minifterfrifis. Der Miniſter⸗Präſident Bluhme und 
der Finanzminiſter David werden wegen erneuerter 
Meinungsverſchiedenheit in der Verfaſſungsfrage aus 
dem Kabinet ausſcheiden. 

Altona, Mittwoch 15. März. 


Das „Verordnungsblatt für Schleswig⸗Holſtein“ 


bringt eine Bekanntmachung der Landesregierung, welche 
im Weſentlichen beſagt: Einzelne Individuen haben 
in der letzten Zeit unbeſonnene Bewohner Nord⸗ 
ſchleswigs verleitet, eine Adreſſe zu unterzeichnen, welche 
den Zweck haben ſollte, eine auswärtige Macht dafür 
zu intereſſiren, daß die durch den Friedensvertrag 
garantirte Ordnung in den Herzogthümern umgeſtürzt, 
Norvpſchleswig unter die Dänenherrſchaft zurückgebracht, 
und der alte, unheilvolle Streit erneuert werde. Die 
Bewohner Schleswigs werden daher gewarnt, ſich zu 
Gunſten ſolcher Umtriebe mißbrauchen zu laſſen; jedes 
Verbrechen gegen die öffentliche Ordnung und die 
Ruhe des Staates würde nach der Strenge der Ge⸗ 
ſetze beſtraft werden. — Die Polizeibehörden werden 
angewieſen, den bezeichneten Wühlereien ihre Auf · 
merkſamkeit zuzuwenden, damit die Schuldigen zur 
Rechenſchaft gezogen werden können. 
Kaſſel, Mittwoch 15. März. 
In der heutigen Sitzung der Stände wurde ein von 
Trabert geſtellter Antrag, von den direkten Steuern 
330,000 Thlr. zu ſtreichen und das dadurch ent⸗ 
ſtehende Deficit mit den Ueberſchüſſen aus früheren 
Perioden zu decken, mit 27 gegen 26 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Die Abſtimmung in der geſtrigen Sitzung 
über denſelben Antrag hatte Stimmengleichheit er⸗ 
geben. Für den Trabert'ſchen Antrag ſtimmten ſämmt⸗ 
liche Ritter. Der Antrag Oelkers, den Preis des 
Salzes herabzuſetzen, wurde in Erwägung gezogen. 
Wien, Mittwoch 15. März. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
brachte der Finanzminiſter v. Plener einen Geſetz⸗ 
entwurf ein, die Verlängerung der beſtehenden Steuer⸗ 
erhöhungen auf drei Monat bezweckend. Staats⸗ 
miniſter v. Schmerling erklärte in Beantwortung der 
Interpellation des Abgeordneten v. Grocholski, be⸗ 
züglich des Nothſtandes im Hochgebirge Galiziens, 
daß die darüber verbreiteten Gerüchte übertrieben 
ſeien; der Hungertyphus ſei nicht ausgebrochen; die 
Regierung habe Maßregeln zur Abhülfe getroffen. 
— Hierauf begann die Debatte über den Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Bemeſſung und Erhebung der 
Erwerb⸗ und Einkommenſteuer von Eiſenbahnen. 

— Die „Generalkorreſpondenz“ bezeichnet die 
Wiener Nachricht der „Breslauer Zeitung“, daß der 
Kaiſer in dem Miniſterrathe, in welchem die Antwort⸗ 

ote auf die preußiſchen Forderungen bezüglich 
Schleswig⸗Holſtein berathen worden, ſich gegen ſämmt⸗ 
liche Miniſter entſchieden zu Gunſten jener Forderungen 
ausgeſprochen habe, für gänzlich erfunden. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 3. Klaſſe 131. Königlicher Klaſſen-Lotterie 
el 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 4349. 4 Ge⸗ 
winne zu 600 Thir. fielen auf Nr. 14,264. 20,725. 26,900 
5 Gewinne zu 300 Thlr. auf Nr. 21,941. 
22,271. 40,242. 59,882 und 87,947, und 9 Gewinne zu 
100 Thlr. auf Nr. 18,260. 25,497. 30,699. 40,720. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr. Ztgs.“ u. Annone.⸗Bülreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Turin, Dienſtag 14. März. 

Das heute ausgegebene Finanzerpofe weiſt für das 
Ende des Verwaltungsjahres 1864 ein Totaldeſizit 
von 317 Millionen auf. Das Jahr 1866 wird mit 
einem Defizit von 625 Millionen abſchließen, welche 
durch den Verkauf der Staatseiſenbahnen auf 425 Mil⸗ 
lionen reduzirt werden. Zur Deckung verlangt der 
Finanzminiſter die Contrahirung einer Anleihe von 
425 Millionen, zahlbar in 18 Monaten, und bringt 
verſchiedene neue Steuerprojekte in Vorſchlag. 


Schleswig⸗Holſtein, 
ſchließ an ein Ganzes Dich an! 


Nachdem die beiden Herzogthümer durch das 
Schwert dem Dänen entriſſen worden ſind, will die 
Angelegenheit derſelben, welche nun ſchon ſo lange auf 
der Tagesordnung der europäiſchen Politik fteht, noch 
immer nicht den Fortſchritt gewinnen, den man 
wünſchen und erwarten darf. Die diplomitiſchen 
Federn erſcheinen läſſig gegen das Schwert, das wie 
ein Blitz aus der Scheide fuhr und den Knoten zerhieb. 
Man ſollte meinen, daß nach Vollbringung der ſchweren 
blutigen Arbeit alles Andere etwas Leichtes ſei. 
Denn wer ſonſt, als der Sieger hat den Frieden zu 
dictiren und das Machtwort zu ſprechen! Dem ſcheint 
in dieſem Falle leider nicht ſo zu ſein. Man denke 
nur an den Notenwechſel zwiſchen Berlin und Wien, 
an die Machinationen der Mittel- und Kleinſtaaten 
des deutſchen Vaterlandes und endlich an die parti⸗ 
culariſtiſchen Agitationen in Schleswig⸗Holſtein. Es 
iſt ein wahrer Jammer, daß die Theilhaber dieſer 
Agitation in der That mit Blindbeit geſchlagen ſind. 
Sie werden freilich nichts erreichen; aber ſie ver⸗ 
zögern die naturgemäße Löſung der brennenden 
ſchwierigen Frage. — Die „Weſer⸗Ztg.“ enthält eine 
dieſen wunden Punkt betreffende außerordentlich ver⸗ 
ſtandesklare und beherzigenswerthe Correſpondenz aus 
dem ſüdlichen Holſtein. Es heißt in derſelben: „Die 
Rendsburger Verſammlung vom 26. v. M. hat den 
Aus gang gehabt, den ihr alle der Verhältniſſe Kundigen 
prophezeite: fie hat mit einen Scheintriumph unſerer 
„demokratiſchen Partei“ geendigt, die ja bekanntlich 
den Namen und Vorwurf einer „particulariſtiſchen 
Partei“ weit zurückweiſt und denſelben vielmehr allen 
preußiſch Geſonnenen wie ein verächtliches Schmäh⸗ 
wort zuſchleuderte. Es iſt weit gekommen in unſerem 
Lande, das bisher in ſeinem opferfreudigen Patriotismus 
ſtolz ſein zu glauben durfte: „wo es die Erhebung 
Deutſchlands zu einer Großmacht gilt, ſtemmt ſich 
der kurzſichtige Eigenſinn einer Bevölkerung entgegen, 
die doch ſicher, wenn nicht der ſeit vier Jahrhunderten 
begrabene Ruhm der Schauenburger gelten ſoll, auf 
ihre Geſchichte ſtolz zu ſein, wenig Grund hat. 
Jedes Blatt derſelben lehrt: „Ihr ſeid zu ſchwach 
zur Selbſtſtändigkeit, zu ohnmächtig, gegen den 
Andrang einer rachedurſtigen, entſchloſſenen Bevölkerung, 
zu zerfahren in Eueren Intereſſen und Eigenthülmlich⸗ 
keiten für die Gränzhut Deutſchlands, für das Binde 
glied der beiden Deutſchen Meere, aber ſo ſcheint es, 
an dem Beharrlichkeit getauften Starrſinn ſoll 
einer der wirklichen politiſchen Thätigkeit ſeit Jahr⸗ 
hunderten entzogenen Bevölkerung, erbittert durch die 
Einflüſterung der um die Dauerhaftigkeit ihres 
Connexionsnetzes beſorgten Beamtenfamilien-Ariſtokratie 
— ſoll die materielle Wohlfahrt und Erhebung 
Deutſchands, ſoll der erſte und ſicher nicht unwichtigſte 
Schritt zur Einheit des Geſammt⸗Vaterlandes ſcheitern. 

Es iſt nur menſchlich und verzeihlich, wenn der 


Erbprinz von Auguſtenburg Alles an die Erlangung 
eines neuen Mittelſtaatsthrones ſetzt, denn von einem 
deutſchen Fürſten zu erwarten, daß er ſich und ſein 
Wohlergehn nicht für den Mittelpunkt des Univerſums 
anſähe, muß jeder Erfahrene längſt verlernt haben; 
es iſt nur natürlich und ſo zu ſagen in der Ordnung, 
daß ſich die Dynaſtien der Mittelſtaaten lieber nach 
einer ehrenvollen Anlehnung an das Ausland um⸗ 
ſehen, als eine Machterweiterung Geſammtdeutſchlands 
zugeben — aufrichtig, wir wünſchen gar nicht, daß 
ſich in München oder Dresden weniger biederherzige 
Offenheit in dieſer Frage gezeigt hätte; es iſt ferner 
nur ganz ſelbſtverſtändlich, daß die ultraroyaliſtiſche 
Partei in Preußen, z. B. Herr v. Hengſtenberg in 
ſeiner „Evangeliſchen Kirchenzeitung“, die Annexion 
der Herzogthümer als unchriſtlich angreift — doch 
davon weiter unten ein Mehreres — aber, daß ſich 
eine ſtarke Fraction der demokratiſchen Partei in 
Deutſchland dazu gefunden, gegen eine ſtarke Verein⸗ 
fachung unferes „Reichthums an hiſtoriſchen Bildungen“ 
zu proteſtiren und ihr Gewicht in die Wagſchale zu 
werfen, das iſt unnatürlich und ſehr betrübend. Wir 
würden „empörend“ ſagen, wenn nicht in den augen⸗ 
blicklichen inneren Zuständen Preußens einige Ent⸗ 
ſchuldigungsgründe für die Verblendung einer Partei 
lägen, die ſich in ihrer Mehrzahl leider ſtets mehr 
durch Leidenſchaftlichkeit und Willkür als durch Ver⸗ 
ſtandesklarheit und Opferfreudigkeit ausgezeichnet hat. 
Die Demokratie als Vorfechterin fürſtlicher Erbrechte 
über Land und Leute, wo es eine der wichtigſten 


Entſcheidungen für die Zukunft von ganz Deutſch⸗ 
land gilt, in einem Lande, das eben durch fürſtliches 
Erbrecht ſo Unſägliches gelitten hat und deſſen na⸗ 


tionale und ſtaatsrechtliche Zukunft eben erſt von der 
Vernichtung mit Strömen von Blut zurückzekauft, 
abermals unendlichen Gefahren preisgegeben, daliegt, 
wenn der Verblendung ihr Wille geſchieht! Ein Erb⸗ 
recht, durch unzweifelhafte, Facta gehemmt alterirt 
und beſchädigt, und, offen geftanden, moraliſch be 
leckt, wenigſtens fo lange der Vater des Erbprinzen 
von Auguſtenburg noch lebt, von ehrlichen Demokraten 
vertheidigt! Das gemahnt uns an die geprieſene 
Reichsverfaſſung von 1849 mit den ehrfurchtsvoll 
heilig gehaltenen 30 oder 31 Souveränitäten in dem 
einigen und ſtarken Vaterlande! Ach, uns Allen haftet 
die patriotiſche Phantaſie noch an, und wir kämpfen 
im dichten Morgennebel und der Freund taucht ſein 
Schwert in die Bruſt des Freundes und freut ſich 
ſeiner That! Woher ſoll ein ſtaatloſes Volk denn 
auch den Scharfblick geſunderer Nationen nehmen, 
die ſelbſt in ihrer Unfreiheit ein reales Daſein führten, 
anftatt wie wir über glorreichen Erinnerungen und 
ſtolzen Hoffnungen das kecke Zugreifen in der Gegen⸗ 
wart zu vergeſſen! Iſt Hamlet unſterblich in Deutſch⸗ 
land? 

Aber wir vergeſſen, daß nicht nur die phantaſti⸗ 
ſchen Ritter und die ſehr proſaiſchen Soldknechte einer 
verſchollenen Legitimität dieſem erſten Schritte zur 
größeren Concentration unſeres zerſchmetterten Vater⸗ 
landes ſich entgegenſtemmen — denn das Gerede von 
dem „heiligen Recht“ iſt doch eigentlich nur für die 
Bauern, denen man im Nothfall ſogar mit den 
Höllenſtrafen droht, doch davon weiter unten — ſondern 
daß auch das Selbſtbeſtimmungsrecht eines Volkes 
gegen dieſe einzige wirkliche Löſung einer ſehr ver⸗ 
wirrten Frage in Schlachtordnung aufgeführt wird. 
Offen geſtanden, wir glauben nicht, daß auf dieſem 
Wege jemals eine Einigung Deutſchlands zu erzielen 
fein wird, da unfere ſocialen Verhältniſſe den Stimmen⸗ 


handel romaniſcher Völker hoffentlich immer verbieten 
würden, eine große Menge aber ſtets durch Gewalt 
leichter als durch Vernunft zu überzeugen ſein wird. 
Doch dem ſei, wie ihm wolle! Wir würden der Letzte 
fein, eine Theorie der Gewaltſamkeit gegen Schleswig⸗ 
Holſtein zu empfehlen, wenn es ſich um die Vernich⸗ 
tung einer beſtehenden, rechtlich ſanctionirten ſtaat⸗ 
lichen Exiſtenz handelte. Aber wo erſt etwas Neues 
aus dem Chaos zu ſchaffen iſt, da hat auch die ma⸗ 
terielle Uebermacht der Macht ſich geltend zu machen, 
von allen Gründen, die ſonſt für Preußen ſprechen, 


gänzlich abſtrahirt. Die däniſche Monarchie beſtand 


zu Recht nach allen Grundſätzen einer geſunden Politit, 
welche die Exiſtenz eines ſtaatlichen Organismus 


über das Erbrecht einer einzelnen Perſönlichkeit ſtellen 
und nur kraft des Nationalitätsprincipes ward fie zer⸗ 


trümmert, und nicht von Schleswig⸗Holſtein, ſondern 
von Deutſchland aus. 


Aeußerſte verhaßt ſein mußte. 
gegenüber und im Widerſpruch mit deren Wohlfahrt 
und Intereſſe hat Schleswig⸗Holſtein weder ein Staats⸗ 


recht noch ein Volksrecht, denn beide waren verloren 
Daß ſie verloren gehen konnten, beweiſt, 
daß ein kleiner Staat an dem vielleicht wichtigſten 


gegangen. 


Punkte von Nordeuropa eine Unmöglichkeit war und 
iſt, daß derſelbe wieder, wie vor zwei Jahrhunderten 
zum willenloſen Spielball der Politik gemacht, endlich 


verblutet dem momentan Mächtigſten zufallen würde. 
Dänemark war nicht ſtark genug, dieſes Kleinod 
materiellen Reichthums feſtzuhalten und erwies ſich 


unfähig, die mangelnde Macht durch Weisheit auszu⸗ 
gleichen, aber eben die Kataſtrophe der däniſchen 
Monarchie beweiſt noch zum Ueberfluß, daß verſchie⸗ 
dene Nationalitäten, zu welchen die Dänen in Nord⸗ 
ſchleswig doch auch zu rechnen ſein werden, von 
einem kleinen Staate heutzutage nicht mehr feſtge⸗ 
halten werden können. Sogar die ſelbſterrungene 
Freiheit hätte unſerem Lande noch kaum das Recht 
gegeben, allein und endgültig über ſein Geſchick zu 
entſcheiden, Deutſchland, das das entfremdete Kind 


von dem nationalen Untergange gerettet hat, darf 
jetzt wohl das Recht in Anſpruch nehmen, demſelben 


zu verbieten, ſich abermals mit trotziger Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit drohenden Gefahren auszuſetzen. Und das 
glaube doch Keiner, daß unſere Jugend, von deren 
Tapferkeit wir ſehr hoch denken, allein Schleswig den 
Dänen entriſſen hätte. Die Sieger von Kolding 
und Eckernförde ſind ein kriegeriſches Geſchlecht, wohl 
geführt, dem beſten Militair gleich, aber mit Frei⸗ 
ſchaaren hat noch Niemand Schanzen eingenommen. 
Oder hätte Europa warten, und einen zündenden 
Hader weiterbrennen laſſen, hätte Preußen und 
Oeſterreich unſere ſchwierige Frage allen Wechſelfällen 
der Intrigue ausſetzen ſollen, damit unſere Jugend, 
endlich organiſirt und ausgerüſtet, aber ſchlachten⸗ 
unkundig, ihr Blut vielleicht vergebens vor dem 
Dannewerke vergoſſen hätte? Um „den Siegern von 
Idſtedt“ abermals Gelegenheit zum Hohne über die 
holſteiniſche Tapferkeit zu geben? Dergleichen ſich 
zurechtlegen, heißt doch wahrlich Phantaſiepolitik treiben. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
20. Sitzung am 14. März. 
(Schluß.) 

Abg. v. Gottberg: Man bringt mit dem General⸗ 
bericht einen Gegenſtand in das Haus, der das Anſehen 
Preußens im Auslande gerade nicht heben kann. Bei 
den großen Erfolgen die unſere auswärtige Politik er- 
rungen hat, wäre Schweigen mehr am Platze geweſen. 
An ſich ſcheuen wir ein gründliches Eingehen auf unſere 
Finanzlage durchaus nicht und auch die conſervative 
Partei wünſcht die Vertheilung der Steuerlaſt nach der 
Präſtationsfähigkeit der einzelnen Klaſſen. Indeſſen unſere 
Anſichten über die Finanzreform geben natürlich weit 
von denen der Budget-Commiſſion und der Majorität 
dieſes Hauſes ab. Der preußiſche Militär-Etat war immer 
groß, und ihn zu vermindern iſt jetzt gewiß nicht an der 
Zeit. Man wird unmöglich im Ernft dehaupzen wollen, 
daß bei den hohen Ausgaben für die Armee die anderen 
Verwaltungszweige leiden. Unſere Partei hat gar nichts 
dagegen, wenn die Gehälter der Subalternen erhöht 
werden. (Der Miniſter des Innern iſt in das Haus 
getreten.) Wir brachten ferner ſchon in der vorigen 
Seſſion einen Antrag ein, der die Regierung auffordern 
follte, auf den Etat pro 1865 eine Erhöhung des Soldes 
der Unteroffiziere und Gemeinen zu bringen. Ein Leichtes 
ift es, wenn man dem Volke ſagt, es zahle zu viel 
Steuern, es fragt ſich nur, wie man eine Ermäßigung 
in's Werk ſetzen ſoll. Die Majorität dieſes Hauſes ſucht 
ſich auf Koſten der Staatsregierung und der konſerva⸗ 
tiven Partei durch die Steuermäßigung populär zu machen. 
Ich wundere mich, wie gerade die liberale Partei jetzt 
plötzlich gegen die Haus- und Gebäudeſteuer ſpricht. 


Das eben iſt das Wunder⸗ 
bare des Erfolzes, den unſer ſo lange ſiegloſes Ge⸗ 
ſammtvaterland errungen hat, daß ſich das National⸗ 
gefühl kräftig genug erwies, auch gegen den Willen 
der deutſchen Großmächte, um ſie zu einer Löſung 
zu treiben, die wenigſtens einer unter ihnen auf das 
Der deutſchen Nation 


Die Conſervativen thaten das ſchon längſt, Sie ſprechen 
uns unſere Bedenken jetzt nur nach. Wir brachten aber 
die Militärreorganifation mit derſelben in Verbindung 
und darum nahmen wir ſie hin. Redner wird wieder⸗ 
holt vom Präſidenten zur Sache gerufen und behält ſich 
das Weitere für die Spezial-Diskuffion vor. 

Abg. Schulze (Berlin): Ich muß mich höchlichſt 
wundern, wenn der Herr Vorredner uns den Vorwurf 
macht, daß wir, die Majorität des Hauſes, ſuchen, uns 


auf Koſten des Miniſteriums und der konſervativen Partei 
populär zu machen; ich muß mich wundern, daß gerade 
dieſe Partei es wagt, dieſen Vorwurf gegen uns zu er⸗ 
heben, welche ſtets nur darum mit den materiellen Nach- 
theilen droht, um ſich materielle Vortheile zu ſichern, um 


ſie für ſich zu erreichen. 

Abg. Frhr. v. Vincke⸗Olbendorf: Ich halte die 
Unterſuchung der finanziellen Lage des Staates wohl 
für zweckmäßig, aber in dieſem Augenblicke nicht für 
opportun, weil ſie den Weg der Verſtändigung mit dem 
Miniſterium immer mehr erſchwert. Von den Steuer. 
überbürdungen, von denen der Bericht ſpricht, habe ich 
allerdings bisher nichts bemerkt, habe auch keine Klage 
der Betheiligten darüber gehört. 


Staateregierung wird einſehen, daß ihre Lage allerdings 
gegenwärtig eine ſchwierige iſt, und ich ſpreche die Hoff. 
nung aus, daß dieſelbe nach allen Seiten dahin wirken 
wird, eine Einigung mit der Landesvertretung in dieſem 
verhängnißvollen Augenblicke zu Stande zu bringen. 

Abg. Frhr. v. Gablenz ſpricht in längerem, durch 
vielfache Zahleneitate belegtem Vortrag gegen die Anſicht 
der Commiſſion, daß die Steuerzahler mit Abgaben über⸗ 
bürdet ſeien und daß die Finanzlage des Staates durch 
Erhöhung der Staatsſchulden bedenklich fei. Die Steuer ⸗ 
zahler ſeien viel weniger belaſtet und die Staatsſchulden 
viel geringer als in den übrigen größeren Staaten Europas. 
Er hält es für bedenklich in einem ſo bedeutungsvollen 
Moment, wie dem gegenwärtigen, wo andere deuiſche 
Länder zu ung vielleicht in ein näheres Verhältniß treten 
wollen, den beſtehenden Conflict zu ſchärfen. 

Abg. Virchow hat den Antrag geſtellt: die Staats-. 
Regierung aufzufordern, ſchon jetzt Abänderungsvor- 
ſchläge zum Etat im Sinne des Berichts zu machen. 
Er bezieht ſich auf Seite 82 J., II. und III. des Com- 
miſſtonsverichtes, welche erklären: I. „In dem vorgelegten 
Staatshaushalts⸗Etat iſt eine richtige Vertheilung der 
Staatsausgaben nicht zu verkennen“; II. „der Militair- 
Etat bedarf einer weſentlichen Umgeſtaltung und Ermä⸗ 
ßigung“; III. „für productive Zwecke, Strom⸗Regulirun⸗ 
en, Wegebauten, Landesmeliorationen, für Unterricht und 

iſſenſchaft, desgleichen für Verbeſſerung der Gehälter 
der Lehrer, der Subaltern und Unterbeamten, wie auch 
des Soldes der Unteroffiziere und Gemeinen in der 
Armee ſind größere Summen als bisher zu verwenden. 
bg. Reichenſperger: Ich kann die Anſichten 

der Commiſſion und des Hrn. Referenten durchaus nicht 
theilen, ſowohl in Betreff der Verpflichtungen der Regie⸗ 


rung bezüglich der Ausgaben als auch in Betreff der. 


angeblichen Steuerüberbürdung der Steuerzahler. Die 
finanzielle Lage des Staates iſt allerdings ſo gut, daß 
die Staatsregierung ſich ſelbſt, obgleich der Conflikt mit 
dem Abgeordnetenhauſe beſteht, oder vielmehr, weil der- 
ſelbe beſteht, die Frage vorlegen müßte, ob nicht eine 
Steuerermäßigung eintreten ſolle. Eine ſolche Ermäßi⸗ 
gung könnte namentlich in Betreff der Einkommenſteuer 
eintreten und ein Wegfall der Mahl- und Schlachtſteuer 
würde auch thunlich ſein. Das einzige Mittel um aus 
dem Conflikt berauszukommen iſt das: wenn die Regie- 
rung das Budgetrecht des Abgeordnetenhauſes anerkennt. 
Alle übrigen Wege werden nicht zum Ziele führen. 

Abg. Dr. Möller: Die engliſchen Zuſtände können 
nicht immer auf uns angewendet werden, denn die eng⸗ 
liſche ſtaatliche Entwickelung ift eine andere als die unſere. 
Die Erklärung des Vorredners aber, daß Recht auf der 
Kraft beruhe, iſt mir neu; ich habe immer geglaubt, daß 
das Recht auf Verträge beruhe. Der Abg. v. Gottberg 
wundert ſich, daß wir der Anſicht ſind, daß das Mini⸗ 
ſterium das Vertrauen im Lande nicht habe. Ja das 
iſt der Fall, obgleich kein Volk vertrauensvoller und 
geduldiger fein kann, als das preußlſche. Auf die Weiſe, 
wie Herr v. Gottberg es will — durch dlrekte Unter⸗ 
werfung unter die Regierung — kann der Konflikt nicht 
zu Ende gebracht werden, und ſollten wir ihn auch auf 
die kommende Generation übertragen. Die gegenwärtige 
Behandlung des Budgets iſt ein letzter Verſuch, um den 
Conflitt nach Möglichkeit zu Ende zu bringen, um der 
Regierung eine Veranlaſſung zu bieten, auch ihrerſeits 
dem Lande entgegen zu kommen. Läßt ſie dieſen Augen⸗ 
blick unbenutzt vorübergehen, ſo wird auch der einfachſte 
Bürger dann erkennen können, daß es der Regierung 
nicht darauf ankommt, den Conflikt zu beendigen und 
dem Recht ſeinen Platz wieder einzuräumen, ſondern daß 
es ihr nur darauf ankommt, ihren Anſichten Geltung zu 
verſchaffen, und daß ſie die verfaſſungsmäßigen Rechte 
nicht achten will. 

Abg. Oſterrath: Auch ich kann mich den Anſichten 
der Commiſſion nicht in allen Punkten anſchließen. Der⸗ 
ſelbe bietet recht ſchätbares, ſtatiſtiſches Material, gewährt 
aber keinen Ueberblick und keinen rechten Einblick in die 
Zuſtände unſeres Staates. Redner wendet ſich nament- 
lich gegen die Vorwürfe, welche der Verwaltung und der 
Oberrechnungskammer gemacht werden. 

Abg. Waldeck: Wenn ein guter Hausvater weiß 
daß ſeine Einnahmen ihm regelmäßig zugehen, ſo muß 
er zuerſt die Ausgaben, welche er zu machen beabfichtigt, 
überſchlagen. In dieſer Weiſe iſt auch der vorliegende 
Bericht abgefaßt. Er iſt jo zu ſagen, die Ouvertüre zu 
dem Bericht über den Staatshaushaltsetat. Er weift 
nach, daß die Ausgaben ſich in dem bevorſtehenden 
Jahre anders geſtalten werden, als das Miniſterium es 
veranlagt. Der Vorbericht iſt die erſte Brücke der 
Verſtändigung. Trotzdem der Referent über das Budget 


Redner weiſt in län» 
gerer Rede und durch Zahlen den momentanen Stand 
der Steuern gegen den der früheren Jahre nach und 
wendet ſich dann ſchließlich an das Miniſterium. Die 


pro 1864, Abg. Michaelis, am 16. Januar des vorige 
Jahres erklärte, daß keine Ausgaben neu geleistet wi 
den könnten, welche das Haus nicht genehmigt, WE 
das Jahr noch vor uns war, trotzdem hat das Miniſte 
rium dennoch die nicht bewilligten Ausgaben geleiſtel. 
Das iſt ein trauriges Ereigniß und verletzt unſer er 
faſſungsmäßiges Recht auf's Empfindlichſte. Die Haup 
ausgabe, welche die ganze Zwiftigfeit hervorgerufen, . 
der Militäretat, und wenn der Antrag Wagner behau f 
tet, daß die Reorganiſation zur Machtſtellung Preußen 
nothwendig ift, fo ift das eine willkürliche Voraus ſetzung. 
Die Macht Preußens war größer, als feine Armee Hei’ 
ner war. Und wenn Herr Wagner auf die Herzogthü, 
mer hinweiſt, ſo ſage ich allerdings, daß jene Land 
für Preußen nothwendig ſind, aber wenn Sie dieſelben 
für ſich haben wollen, jo dürfen Sie nicht mit einer ſo 
großen Militärmacht kommen, dann müſſen Sie nich 
die altpreußiſche Juſtiz durch Nin Zuftiz erſetzen 
wollen. Wenn Preußen an die Spitze Deutſchlands ite 
ten ſoll, dann muß es durch und durch reformirt wer“ 
den. Mitten im Frieden muß das Budget balanciren 
u 8 ic d übermäßig erhoben werden, dam 
as Land nicht frühzeitig abgeſchwächt werde und fü 
den Fall eines Peer ftart u 1 g 

Abg. Wagner (Neuftertin): Wir glauben aller’ 
dings, daß die Reorganifation aus Rückſicht auf die 
Machiſtellung Preußens nothwendig ift, und wir ſprechen 
damit die Anſicht aus, daß die Lanzesvertrerng nicht 
nur das Recht, ſondern die Pflicht hat, die Armee 
Preußens in dieſer Stärke, den Militäretat in dieſer 
Aus dehnung aufrecht zu erhalten. In England bat 
man es ausgeſprochen, daß ein Beſchluß, wie ſie ihn 
faſſen wollen, die Verfaſſung untergrabe. Ich will mich 
aber ſpeziell auf diejenigen Punkte in meiner Ausfüb⸗ 
rung beſchränken, welche der Herr Referent in ſeinem 
einleitenden Referate hervorgehoben. Die Regierung, 
ſo ſcheint es mir, wird noch lange nicht in die Lage 
kommen, von Ihnen eine Bewilligung von weiteren 
Einnahmen zu verlangen. Aber es ſcheint mir auch, 
daß Sie ſelbſt befürchten, in dem Conflikt mit der Re 
gierung nicht mehr als Sieger hervorzugehen, und daß 
Sie deßhalb einen neuen Weg einschlagen. Die Poſition 
der Regierung Ihnen gegenüber iſt eine ſehr günſtige, 
und die neueſten Ereigniſſe — ich erinnere nur an den 
Michaelis'ſchen Antrag und feine Behandlung durch die 
Majorität des Hauſes — beweiſen zur Evidenz, daß 
Sie ſelbſt die Ueberlegenheit der Regierung einräumen. 
Sie ſagen, das Budgetrecht iſt verkümmert und ich ſage 
Ihnen: ja, es iſt verkümmert; aber durch Ihre eigene 
Schuld; weil fie mehr begehrten, als Sie zu verlangen 
berechtigt ſind. Ihr Hauptfebler iſt der: Sie ſehen 
nichts anders als ihre Theorien und Sie überſehen die 
Thatſachen. Sie pochen auf Ihr Recht und vergeſſen 
dabet, daß Sie in einem Conflikt ſtecken. Die Regie⸗ 
ruug hätte ſich der größten Pflichtverletzung ſchuldig ae 
macht, wenn ſie Ihre Beſchlüſſe und Reſolutlonen ber 
achtet hätte. Sie ſehen auf Englands Budgetrecht, wo 
die Krone und die Lords wenig Recht haben. In 
Preußen liezen aber die Dinge anders, wovon Sie ſich 
hinlänglich überzeugt haben. Die Regiexung hat Krieg 
geführt ohne Ihre Genehmigung; vergeſſen Sie nicht, 
daß das heute auch noch in England möglich ift, wo die 
Miniſter ſich dann auf die Prärogative der Krone be⸗ 
ziehen. Iſt ein Recht ſtreitig, jo wird der Conflikt ent⸗ 
weder durch Compromiſſe, oder dadurch, daß die eine 
Partei die andere beſiegt und ein neues Recht herſtellt, 
erledigt. Die Reorganisation muß in Preußen beſtehen 
bleiben, ſeine Verhältniſſe erfordern es gebieteriſch. Zur 
Eroberung Schleswig - Holfteins hätten zwei preußiſche 
Divifionen pingereicht, aber die Stellung Preußens zu 
den Großmächten iſt es, welche eine erhöhte Militär- 
macht fordert. Vor den Schreckgeſpenſtern des Herrn 
Möller fürchten wir uns nicht mehr, denn wenn es ſo 
weit kommen wird, dann werden Sie nicht mehr die 
Subjecte ſondern die Objecte fein. Unſere Verfaſſung 
wird erſt dann zur Wahrheit werden, wenn es wahr 
wird, daß in Preußen der König regiert. 

Abg. Virchow: Wenn die Regierung nach der An⸗ 
ſicht Wagner's auch Alles hat, jo hat doch noch Nie- 
mand zu bebaupten gewagt, daß fie Recht hat (Heiter- 
teit) und das Recht iſt es eben, was nicht hoch genug 
veranſchlagt werden kann. Sie ſagen, das Land ſoll ſich 
unterwerfen unter die Thatſachen und die Gewalt. Mit 
ſolcher Forderung vernichten Sie ſich ſelbſt, wir aber 
bleiben auf unſerm Standpunkte ſtehen. Das Budget⸗ 
recht anlangend, ſo hat die Krone ſelbſt bei Gründung 
des Herrenhauſes anerkannt, daß dieſes Haus bei Feſt⸗ 
ſtellung des Etats das Vorrecht hat. Der General- 
bericht iſt das Product von Studien ſeit dem Jahre 
1850. Die Erfahrungen der letzten Jahre in Betreff 
der Oberrechnungskammer machen es nothwendig, daß 
in dieſer Beziehung eine Aenderung eintreten und daß 
das längſt verheißene Geſetz unbedingt erlaſſen werden 
muß; denn die Finanzlage des Staats iſt bedroht. Der 
Bericht der Budget⸗Commiſſion ſpricht ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung noch ſehr ſchonend aus. Der Zuftand, in den 
uns das Miniſterium drängen will, ift kein Abſolutis⸗ 
mus, ſondern Miniſterialismus, bei dem der König 
unter dem Einfluß des „Hausmayor“ ſteht, wie bei den 
fränkiſchen Königen. Das Minifterium glaubt, daß die 
Steuerkraft des Landes ſich aus ſich ſelbſt gehoben habe, 
es iſt aber wünſchenswerth, daß es zu der Ueberzeugung 
komme, daß die Hebung der Steuerkraft nur eine Folge 
des Steuerdrucks iſt. Der innere Krieg zwiſchen dem 
Kriegsminiſter und den übrigen Miniſtern hat Then 
beſtanden, als noch an eine Landesvertretung nicht zu 
denken war; immer aber iſt der Kriegsminiſter als Sit” 
ger aus dieſem Kriege hervorgegangen. Wenn Herk 
Wagner uns ſagt, es werde die Zeit kommen, wo ur 
bei einer großen Volksbewegung nicht mehr die Ct 
jecte, ſondern die Objecte find, jo erwidere ich daran 
daß mir die Koketterie, die jene Partei jetz mit a 
Arbeitern treibt, nichts anders zu bedeuten ſcheint, auf 
ihre vollſtändige Niederlage. Wenn derſelbe Redner 


die Prätogative der Krone in England verweifi,..jo 
mache ich ihn darauf aufmerkſam, daß jener Krieg nicht 
von der engliſchen, jondern von der engliſch » indiſchen 
egierung und aus den Mitteln dieſer Colonie » Regie- 
tung geführt wurde. Was der Abg. Wagner von der 
Annexion geſagt, laſſe ich unbeachtet, denn die Trauben 
ſind ſauer, und ich war nie ein Freund der Annexion. 
Der Weg, der einzig und allein zum Ziele führt, it der 
gerade Weg des Rechts. 
} Vom Abg. Meibauer ift der Antrag auf Ver. 
tagung geſtellt, derſelbe wird angenommen. Es folgen 
einige perſönliche Bemerkungen. Dann wird die Sitzung 
auf morgen 10 Uhr vertagt. 


— 
21. Sitzung. Mittwoch am 15. März. 

In der heutigen Sitzung, welcher die Minifter 
v. Bodelſchwingh, v. Roon, Graf Eulenburg und 
v. Selchow beiwohnten, wurde die Debatte über den 
Generalbericht der Budget⸗Kommiſſion über den Staats⸗ 
baushalts Etat pro 1865 fortgeſetzt. Es ſprachen die 
Abgeordneten v. Mitſchke⸗ Collande, Dr. Faucher und 
v. Benda, der Regierungs⸗Kommiſſar Geh. Ober⸗Finanz. 
Rath Mölle und die Referenten Michaelis, v. Hoverbeck 
und Tweſten. Dann wurde die General-⸗Diskuſſion ge⸗ 
ſchloſſen und das Haus tritt in die Spezial⸗Diskuſſion. 

(Näheres im nächſten Blatte.) 


Berlin, 15. März. 

— Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt: Die 
öſterreichiſche Regierung hat die preußiſchen Vorſchläge 
einfach abgelehnt. Die in der letzten preußiſchen 
Depeſche aufgeſtellten Forderungen bleiben unerläßliche 
und ſind das mindeſte Maß deſſen, was Preußen 
beanſpruchen muß. Das preußiſche Volk und das 
Volk der Herzogthümer dürfen feſt vertrauen, daß 
die preußiſche Regierung das im Intereſſe der Nation 
als nothwendig Erkannte mit Kraft und Entſchiedenheit 
durchzuführen wiſſen wird. 

Warſchau, 10. März. Nächſtens wird eine 
Muſterung der hieſigen, ſowie auch der in der Provinz 
vertheilten Truppen ftattfinden. Wie es heißt, ſchreibt 
man der „Poſ. Ztg.“, ſollen zu dem in Ausſicht 
ſtehenden Frühjahrs⸗Manöver auch fremde Gäſte hier 
eintreffen. Ob der Kaiſer ſelbſt hierherkommen 
werde, iſt noch nicht beſtimmt. — Seit etwa 14 
Tagen ficht man auf dem Warſchau⸗Thorner Bahn⸗ 
hofe fortwährend Leute, welche auf's Gerathewohl 
hier einwanderten, wieder zurück in die Heimath 
gehen. Sie gehören meiſt dem kleinen Handwerker⸗ 
ſtande an und gehen größtentheils ärmer zurück, als 
ſie ankamen. Möchten doch die deutſchen Blätter 
ſich mehr der Sache annehmen und den Warnungen 
und Rathſchlägen, die wir hier mehrfach ſchon im 
Intereſſe der auswanderungsluſtigen Handwerker und 
Arbeiter gegeben, ihre Spalten öffnen. 

London, 10. März. Die allgemeine Schließung 
der Eiſenwerke in Süd⸗Staffordſhire hat dort ſchon 
nach einer von der Polizei angeſtellten Berechnung 
42,000 Menſchen außer Arbeit geſetzt: eine Zahl, 
die noch im bedenklichen Maße anwachſen wird, da 
die Fabrikanten, welche gleichzeitig Befitzer von Erz⸗ 
und Kohlenminen ſind, nun auch ihre Bergwerks ⸗ 
arbeiter zu entlaſſen beginnen. Die Hochöfen, welche 
einſtweilen noch Roheiſen produciren, werden gleich⸗ 
falls im Laufe der nächſten Woche ſtill gelegt werden. 
Niemand ſcheint eine Idee davon zu haben, wann 
die Puddler ſich zur Annahme der herabgeſetzten 
Löhne bequemen werden. Es waren die Puddler 
von Nord⸗Staffordſhire, welche die Oppeſition gegen 
die im Verhältniſſe zu dem Falle der Eiſenpreiſe von 
den Fabrikbeſitzern für nöthig erachtete Reduction des 
Lohnes um einen Schilling, von 10 ½ auf 9 F per 
Tonne begannen, worauf die Hüttenbeſitzer beider 
Diſtriete, deren Beiſpiel nach einem geſtern in New⸗ 
caſtle gefaßten Beſchluſſe jetzt auch von den Hütten⸗ 
beſitzern im übrigen Norden Englands befolgt werden 
wird, in corpore gegen die Arbeiter auftraten. In 
Süd⸗Staffordſhire, welches wegen der größeren Zabl 
ſeiner Eiſenwerke von der Arbeitseinſtellung viel 
härter zu leiden haben wird, ſcheint die Majorität 
der Arbeiter die in Nord⸗Staffordſhire gemachte 
Oppoſition nicht zu billigen, deren Folgen die arbei⸗ 
tende Claſſe auch der übrigen Eiſendiſtricte mit 
gleicher Härte treffen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. März. 
Nachdem die Volkszählung pro 1864 
definitiv abgeſchloſſen iſt, hat ſich herausgeſtellt, daß 
in der Stadt Danzig und deren Vorſtädten die Civil⸗ 
Bevölkerung 78,119 und die Militair » Bevölkerung 
7,196, zuſammen 85,315 Köpfe zählt. 

— Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
hat ſogleich nach erlangter näherer Kenntniß von 
dem epidemiſchen Auftreten der Krankheit, welche 
in einer entzündlichen Affektien der Hirnhäute und 
der Hüllen des Rückenmarkes beſteht, den Profeſſor 
Dr. Hirſch (früher practiſcher Arzt hierſelbſt), 
einen Mann, der vorzugsweiſe ſeinen Leiſtungen 


in der Erforſchung des Weſens der Epidemien 
feinen wiſſenſchaftlichen Ruf verdankt, in die Gegend 
von Elbing c. entſendet, um die Krankheit in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung zu ſtudiren und die in 
curativer Beziehung etwa nothwendig erſcheinenden 
Maßnahmen im Einvernehmen mit dem Präſidenten 
und dem Medieinalrath der Regierung zu Danzig 
zu treffen. 

an Das Concert der Frau Tuczeck⸗Herrn⸗ 
burg hatte vorgeſtern Abend die Räume des Apollo⸗ 
Saales mit einem ſehr zahlreichen und eleganten 
Publikum gefüllt. Die einſt ſo gefeierte Opern⸗ 
Sängerin hatte bei ihrem Gaſtſpiele im hieſigen 
Stadt⸗Theater ſich ſo lebhafte Sympathien bei den 
hieſigen Geſangsfreunden erworben, daß dieſe noch 
nach Jahren nicht erkaltet waren. Beim Betreten der 
Eſtrade mit lebhafteſten Acclamationen begrüßt, ſang 
die Künſtlerin zuerſt eine Arie von Händel. Später 
folgten Schumaun's wunderbar ſchöne Lieder „Frauen⸗ 
liebe und Leben“. Die Compoſition durchweht eine 
ſo tiefe Sinnigkeit und Empfindung, wie ſie eben 
Schumann's Compoſitionen eigen ſind. Dieſe Nummer 
müſſen wir denn auch als die Perle des Abends be⸗ 
zeichnen, denn dem meiſterhaften Vortrage wußte die 
Künſtlerin die Weihe der Anmuth, der tiefſten Empfin⸗ 
dung und der vollen Wahrheit zu verleihen. Die 
Stimme hat nur wenig an Fülle und Glanz ver⸗ 
loren und dieſen geringen Verluſt erſetzt vollſtändig 
eine jo fiegreiche Technik, wie fie eben nur von 
Wenigen erreicht wird. Sollte Frau Tuczed- 
Herrnburg hier ein zweites Concert veranſtalten, 
was wir im Intereſſe der hieſigen Muſikfreunde 
wünſchen, ſo glauben wir deren Wunſch Ausdruck zu 
geben, wenn wir um Wiederholung der Schumann- 
ſchen Lieder bitten. Außer dieſen trug die geehrte 
Concertgeberin noch ein „lithauiſches Lied“ von Chopin, 
ſowie „trockene Blumen“ und „Erlkönig“ von Schubert 
vor. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß allen ihren 
Vorträgen die lebhafteſten Beweiſe der höchſten 
Befriedigung und der innigſten Verehrung folgten. 
Die Vorträge wurden durch die anerkannt treffliche 
Begleitung des Herrn Muſik⸗Directors Markull 
weſentlich unterſtützt, der in freundlichſter Weiſe die 
nöthigen Arrangements zu dem Coneerte getroffen hatte 
und auch außer dieſer Begleitung noch die Begleitung 
zweier Violoncellopiegen, welche von Herrn Coneert⸗ 
meiſter Schapler mit großer Virtuoſität vorgetragen 
wurden, ſpielte. Um nun aber auch noch dem aus⸗ 
gezeichneten Concertflügel allein Geltung zu verſchaffen, 
trug Herr Markull mit der von ihm bekannten 
Meiſterſchaft ein „Impromptü“ für Pianoforte von 
F. Schubert vor, das ſich einer gleich lebhaften Theil⸗ 
nahme des Publikums zu erfreuen hatte. 

** Den Beſchluß der muſikaliſchen Genüſſe, an denen 
die laufende Woche ſo reich iſt, wird ein geiſtliches Con⸗ 
cert bilden, welches Herr Muſik-Director Markull am 
nächſten Sonnabend in der Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien 
geben wird und auf welches wir ſchon vor einigen Tagen 
aufmerkſam machten. Das aus 13 Nummern beſtehende 
Programm iſt nun erſchienen und nennen wir unter den 
Kräften, die ihre Mitwirkung zugeſagt haben, die Königl. 
Kammerſängerin Frau Tuczed-Herrnburg, unſere 
Opernprimadonna, Frl. Schneider, den Herrn Direktor 
E. Fiſcher, Herrn J. Mäcklenburg, ſo wie den 
Inſtrumental-Muſik- Verein. Die Chöre werden vom 
Gymnaſialchor ausgeführt. Den erſten Theil bilden nach 
einem einleitenden Orgelpräludium J. S. Bach's Choral: 
„Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“ (gemiſchter Chor), 
dann Arie aus Hendels „Meſſias“ (Frl. Schneider.) 
„Concertphantaſte“ für Orgel von Thomas (Herr Mäck 
lenburg), „Ave Maria“ von Cherubini (Frau Tuczed- 
Herrnburg). Duett aus Mendelsſohn's „Elias“ 
(Frl. Schneider, Herr E. Fiſcher.) Meditation über 
ein Bach'ſches Präludium von Gounod, für Orgel und 
Orcheſter. Der zweite Theil des Coneertes beſtebt aus 
Chor „Ehre ſei dem Vater“ von B. A. Weber, Recitativ 
und Arie aus der „Schöpfung“ von Haydn (Herr E. Fiſcher.) 
Phantafie über den Choral: „Chriſtus der ift mein Leben“ 
von Markull (der Componiſt). Arie aus der „Schöpfung: 
Nun baut die Flur“ (Frau Tuczeck⸗Herrnbur g). 
Pialm 23, für Männerſtimmen von B. Klein. Arie 
aus Graun's „Tod Jeſu“ (Frl. Schneider) und freies 
Nachſpiel für die Orgel vom Herrn Concertgeber. Ein 
ſo reichhaltiges Programm wird gewiß eine große An⸗ 
ziehungskraft ausüben und ein möglichſt zahlreicher Be⸗ 
ſuch dem Herrn Concertgeber die große Mühe lobnen, 
die ihm die Vorbereitungen zu dem Goncerte verurſacht hat. 

* Ein hieſiger Gensd'arm hat heute Vormittags 
2 Frauen mit circa ¼ Ctr. defraudirtem Mehl 
beſchlagen. Die Defraudanten hatten das Mehl in 
Holzkiepen verpackt und zum Zwecke der Täuſchung 
auf das Mehl eine Menge Holzſtücke geladen. 

* Der Kaſtellan der Johannisſchule hat am 
10. d. Mts. Abends ein Stückfaß mit Eſſig, von 
etwa 2 Tonnen Inhalt, auf dem Beiſchlag der 
Johannisſchule gefunden. Ein Eigenthümer hat ſich 
bis jetzt nicht gemeldet. . 

* Das Dienſtmädchen Roſine Felgenhauer, 
welche ſich ſeit geſtern in Haft befindet, hat ſich 
während ihrer Dienſte im hieſigen Orte, eine ziemlich 


vollſtändig eingerichtete kleine Wirthſchaft zuſammen 
geſtohlen und fehlt es namentlich nicht an Leinenzeug. 
Anſcheinend hat ſie die Sachen zum Zwecke ihrer 
Ausſtattung entwendet und dabei auch ihren zukünf⸗ 
tigen Ehegatten bedacht, indem ſich unter den geſtohlenen 
Sachen eine ſilberne Cylinderuhr mit Goldran dbefindet. 

* Zu unſerer geftern gebrachten vorläufigen Nach⸗ 
richt über den in der Neuſtädter Gegend vor⸗ 
gekommenen Raubmord, theilen wir noch mit, 
daß nach zuverläſſiger Nachricht der Raub vorgeſtern 
Abends 10 Uhr auf der Straße zwiſchen Krockow, 
und Neuſtadt an den Handelsmann Sommerfeld 
verübt und dem Letzteren, nachdem ihm eine ſchwere 
Körperverletzung zugefügt worden, 50 Thlr. baar, 
1 Sack mit mehreren Stücken Bernſtein und einige 
Kleidungsſtücke gewaltſam abgenommen worden ſind. 
Der Räuber iſt geſtern Abends in der Perſon des 
Arbeiters Scheewe ermittelt, in Zoppot verhaftet 
und bei demſelben der größte Theil des geraubten 
Geldes vorgefunden worden. Für bie Feſtnahme des 
Verbrechers hat die noch nicht lange beſtehende Tele- 
graphenleitung zwiſchen Danzig und Neuſtadt weſent⸗ 
liche Dienſte geleiſtet. 

* Nach einer Benachrichtigung der Polizei» Ber- 
waltung zu Quedlinburg ſind aus der dortigen 
Sakriſtei der St. Blaſii-Kirche am 12. d. Mts., 
vermittelſt Einbruchs 29 Stück 3½ pCt. Staats- 
Schuldſcheine zum Geſammtwerth von 5000 Thlen. 
entwendet. 

— Die Kgl. O ſtbahn befördert vom 5. März 
ab „lebende Fiſche“, wenn ſolche in Quanti⸗ 
täten von 45 Centnern aufgegeben werden, oder wenn 
bei Aufgabe von kleinern Quantitäten dieſes Mini⸗ 
mal⸗Gewicht der Berechnung zu Grunde gelegt wird, 
als gewöhnliche Fracht mit den Perſonenzügen zu dem 
einfachen Tarifſatz der Normalllaſſe. 

— Wie die „K. H. Z.“ mittheilt, hat das ganze 
Dorf Florkehmen mit alleiniger Ausnahme des 
Lehrers die Gebäudeſteuer verweigert. 

Pelplin, 13. März. Eine ſtatiſtiſche Ueber⸗ 
ſicht über die Verhältniſſe des Bisthums Culm er⸗ 
giebt für den Verlauf vorigen Jahres Folgendes: 
Die Geſammtzahl der Diözefanen überhaupt betrug 
497,126 Seelen; darunter 335 Welt- und 23 Ordens⸗ 
prieſter, 61 Mitglieder weiblicher Orden. Geſtorben 
ſind 9 Prieſter, neu ordinirt wurden 14. Das Bis⸗ 
thum zählt 237 Pfarrkirchen, 102 Filialkirchen, 2 
Miſſtonsſtationen. Drei neue Pfarrſyſteme wurden 
gegründet. In den Schooß der katholiſchen Kirche 
wurden im Laufe des vorigen Jahres aufgenommen 
213 Perſonen. Im hieſigen Prieſter-Seminar be⸗ 
finden ſich überhaupt 59 Cleriker, und das Progym⸗ 
naſium zählt 158 Zöglinge. Als Peterspfennige 
find im vergangenen Jahre überhaupt 2062 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. eingekommen, für das heil. Grab in 
Jeruſalem 600 Thlr. 

Flatow, 12. März. Im Laufe der vergan⸗ 
genen Woche hat ſich ein hieſiger Beamter — Büreau⸗ 
vorſteher — heimlich aus dem Staube gemacht. 
Als Grund des Davonlaufens dürften ſeine durch 
Hazardiren zerrütteten Vermögensumſtände gelten. 
Ob auch Kaſſendefekte vorliegen, weiß man noch nicht, 
weil derſelbe die Hauptſchlüſſel mitgenommen hat und 
die Reviſionscommiſſion aus Marienwerder noch 
nicht eingetroffen iſt. 

— Aus Thorn iſt die Meldung eingegangen, 
daß ein Gensdarm bei Vornahme einer Verhaſtung 
von einem Dritten erſchoſſen worden iſt. Der 
Thäter iſt in einen Wald entſprungen, ein anſcheinend 
Mitſchuldiger feſtgenommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


150 4 339,07 } + 2,4 ONO. Hau, klar. 
1680 339,26 — 1,1 NW. do. bewölkt. 
12 339,29 + 3,3 Nördl. do. do. 


Courſe zu Danzig am 16. März. 


Brief En gem. 
London 8 M. > me . tlr. 6.223 — 
Staat-Schuldiheine - » » » 913 


Weſtpr. Pf.⸗Br. 31 
do. ., Nc ran 
nn 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 16. März. 
Weizen, 200 Laſt, 132. 3 pfd. fl. 4175; 13 1pfd. fl. 370, 
380, 400; 129pfd. roth fl. 370; 125pfd. fl. 365; 
123pfd. fl. 350, Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 122pfd. fl. 222; 125pfd. fl. 2264 pr. 818 pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 16. März. 
Weizen 120—130pfd. bunt 53—64 Sgr. 
120132 pfd hellb. 55—69 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Roggen —— 1 * 1 pr. 81 f pfd. 3.⸗G. 
rbſen weiße Koch- 48—51 2 
do. Qutter. 42—47 Ser, vr. gopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —114pfd. 27—33 Sgr. 
große 112—120pfd. 3135/36 Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22— 25/26 Sgr. 
Spiritus 134 Thlr. 


do. 


0 


Angekommene Fremde. 
ö Engliſches Haus: 

Hr. -Lieut, u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Rittergutsbeſ. v. Rublidi-Piottuh a. Schweß. Gutsbeſ. 
Steffens a. Johannesthal. Die Kaufl. Hünninghaus a. 
Bremen, Meichelfohn a. Berlin u. Lebegott a. Leipzig. 
Sanitätsrath Dr. Preuß a. Dirſchau. 

Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Skirt a. Freiberg in S., Fiſcher aus 
Apolda, Zobel u. Kuntze a. Berlin. 
Walter's Hotel: 
0 Rittergutsbeſ. Fließbach a. Chotſchowken. Apotheker 
Behrend a. Schönbaum. Die Kaufl. Schwarz u. Winkel- 
hauſen a. Pr. Stargardt u. Kuhne a. Heidelberg. 
otel zum Kronprinzen: 
Die Kaufl. Krüger a. Elbing, Joſephſohn aus 


Hamburg, Friedmann a. Berlin u. Buſſe n. Sohn aus 
Bromberg. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Liep a. Bremen, Jacobi a. Neuteich u. 
Neuenborn a. Magdeburg. Rentier Hildebrandt aus 
St. Petersburg. Oekonom Rebinger a. Wolla. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Gumm u. Bauch a. Danzig, Metzner 
a. Marienwerder, Roſenthal a. Leipzig und Behr aus 
München. Pr.⸗Lieut. Maſchke a. Charlottenburg. Ritter ⸗ 
gutsbeſ. v. Lövenſtedt a. Berlin. Gutsbeſ. Kellermann 


a. Bromberg. 
Deutſches Haus: 
Gutsbeſ. Raſchke a. Mucha. Die Kaufl. Sternfeld 
a. Königsberg und Baum a. Conit. Commis Wenzel 
a. Schlawe. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 17. März. (6. Abonnement No. 8.) 
Orpheus in der Unterwelt. Burleske Oper 
in 4 Akten von Hector Cremieux. Muſik von 

J. Offenbach. 

Bekanntmachung. 
ie durch Verſetzung ihrer bisherigen Inhaberin 
ſich erledigende Stelle einer Lehrerin an der 
evangeliſchen Schule zu Ohra, welche außer freier 
Wohnung und Feuerung ein Jahrgehalt von 120%. 
gewährt, ſoll ſchleunigſt wiederbeſetzt werden. 

Zur Bewerbung um dieſe Stelle fordern wir 
anſtellungsberechtigte Lehrerinnen mit dem Bemerken 
auf, daß wir ihren ſchriftlichen durch Befähigungs⸗ und 
Führungs⸗Zeugniſſe zu unterſtützenden Meldungen 
ſpäteſtens bis zum 27. d Mts. entgegenſehen. 

Danzig, den 10. März 1865. 

Der Magiſtrat. 


Wiener Kaffee⸗Haus. 
Heute, ſo wie alle Abend vom Faß, 
Bockbier aus der Felſenkeller ⸗ Brauerei bei 
Dresden, ferner acht Culmbacher, Kitzinger, 
Erlanger, Münchener Lagerbiere. 


Alexander Schneider, 
Wiener Kaffee-Haus. 


Zur Geburtstagsfeier 
Sr. Majeſtät unſeres Königs 


empfehle ich den Herren Geiſtlichen und Lehrern 
+ folgende Schriftchen: 


Schulfeier des Geburtstages. 


Katichiſation; vorausgehend die bisherige Lebens⸗ 
geſchichte deſſelben. Preis 1 He. 
Heil unſerm König Wilhelm 1. 

Erzählungen u. Lieder von Schwachenwalde. 

* Preis 3 Sr. 
Weisshun, %...%cut), Wilhelm I. 

König von Preußen. Preis 10 Gr 


I. G. Homann u Danzig, 
Jopengaſſe 19, Kunſt⸗ u. Buchhandlung. 
Zur Frühlingskur 2 


empfiehlt ſeine Vegetabiliſch⸗ aro⸗ 


matiſch⸗medieiniſche Hautſeife, 
die ſeit einer Reihe von Jahren als das vorzüglichſte 
Mittel gegen alle Hautkrankheiten ärztlich anerkannt 


iſt; als, gegen: lechten, Finnen, Leber⸗ 
Flecken, rothe Geſichtsfarbe ꝛc. und vorzüglich 
wohlthuend bei trockner, gelber, runzliger und 
ſpröder Haut, die Seife erhält die Haut bei fort 
geſetztem Gebrauch zart, weich und fein, giebt derſelben 
ein friſches, jugendliches Ausſehen und trägt ſo 
weſentlich zur Verbeſſerung und Verſchönerung 
des Teints bei, daß ſie in jeder Haushaltung als 
Toiletteſeife und ſelbſt zum Baden ſehr zu empfehlen 
iſt à Stück zu 3 und 6 Gr allein ächt zu haben 
bei C. Müller, Jopengaſſe am Pfarrhofe. 


Bekanntmachung. 


8 ch ung | 
Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank 
in London und Berlin 
iſt errichtet, um durch Ereditgewährung und Baarzahlung auf Waaren, Werthpapiere, 
Wechſel und Rechnungen den Handel zu unterſtützen. 

Dieſe Bank wird nicht nur großen Häuſern in ihren Beziehungen zum Auslande, fpeciell 
zu England, von Nutzen fein, ſondern hat ſich die Hauptaufgabe geſtellt, dem kleinen Kauf⸗ 
manne und Fabrikanten, dem Handwerker, ſowie überhaupt jedem Induſtriellen, den Weg 
zu bahnen, um zu jeder Zeit flüſſiges Geld, nach Maßgabe ſeiner Geſchäfte, ohne Opfer und 
großen Zinsverluſt erlangen zu können. 

Die Engliſch⸗Deutſche Genoſſenſchafts⸗Bank in Berlin wird ihren Mitgliedern 
Bezugs- und Abſatzquellen aller Fabrikate nachweiſen; dieſelbe wird Vor ſchüſſe auf Rechnungen 
jeder Art machen, um das uſancemäßige Ziel nicht empfinden zu laſſen; dieſelbe 
wird Waaren jeder Art beleihen, ſowie endlich Blanco: Credit mit und ohne Garantie dritter 
Perſonen gewähren. 

Grundeapital: 3 Millionen Pfund Sterling oder 13,333,333 Thlr. 10 Sgr. 

Die Bank rivaliſirt in ihren Geſchäften mit allen Königlichen und Privat⸗Geld⸗ 
Inſtituten, indem ſie außerdem auch dem kleinen Gewerbtreibenden die Hand bietet. 

Ereditſuchende haben ein Zehntel des beanſpruchten und gezeichneten Credites 
einzuzahlen und nehme ich Zeichnungen von 200 bis 66,000 Thlr., ſowie Einzahlungen von 20 
bis 6000 Thlr. entgegen. — Für die Einzahlung ſind Theilzahlungen zuläſſig, auch werden 
Wechſel dafür angenommen. 

Die Engliſch-Deutſche Genoſſenſchafts Bank in Berlin wird ſelbſt Capitaliſten die gewinnreichſte 
Anlage ihrer Gelder gewähren, da, dem großen Zwecke des Inſtituts entſprechend, ein 
bedeutender Nutzen zu erwarten iſt. 

Proſpecte und Statute liegen bei mir zur Einſicht und Gratis-Abgabe bereit. 

Beitritts ⸗Erklärungen nehme ich entgegen, fo wie ich jede Auskunft 
franco Anfragen ertheile. 


bereitwilligſt auf 


Max Meyer, Stettin, 
Commanditair der Engliſch⸗Deutſchen Genoſſenſchafts-Bank für die Provinzen 
Pommern, Oſt⸗ und Weſtpreußen. 


Die ſeit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Patiisons iC lat Watte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
u. Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- u. Kniegicht, Magen- u. Unterleibsſchmerzen, Rücken⸗ u. Lendenſchmerz ꝛc. ꝛc. 
Ganze Pakete zu 8 Sgr. — Halbe Pakete zu 5 Sgr. 
Zur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen find die Pakete mit Unterſchrift und Siegel verſehen. 
Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe Nr. 21. 


K. K. Oeſterr., K. Franz. und K. Engl. 
Patent. Fichteunadel⸗Cigarren, :Bruft : Zucker 
und ⸗Bruſt⸗Syrup. 


Den verehrlichen Intereſſenten bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß ich dem Herrn 75 Stelter 
in Preuß. Stargardt außer meinen n und Fichtennadel⸗Bruſt⸗ 
Zucker auch von meinem Fichtennadel⸗Syrup das Haupt-Depöt für den bisherigen Rayon über- 
tragen habe und bitte, etwaige Aufträge in obigen Artikeln direct an denſelben richten zu wollen. 

Zugleich bemerke ich, daß der Syrup nur in Original⸗Kiſtchen à 6 und 12 Flaſchen abgegeben wird 
und im Detailverkaufe die Flaſche 15 Sgr. koſtet. 

Auch nehme ich noch Bezug an das untenſtehende Atteſt. 


Mannheim, im März 1865. L. Morgenthau. 
Attest. 


Die Unterzeichneten fühlen sich veranlasst, den „Fichtennadel- Brust- Syrup von L. Morgenthau 
in Mannheim“ Allen an Heiserkeit, Katarrh und Verschleimung Leidenden dringend zu empfehlen. 

Von mehreren Mitgliedern des Städt-Theaters in vorgenannten Fällen benutzt, haben auch wir uns 
selbst von der Vorzüglichkeit jenes Syrups überzeugt und wollen denselben hierdurch hauptsächlich unseren 
verehrten Collegen auf's Angelegentlichste anrathen, da durch den Genuss obengenannten Brust-Syrups eine 
angenehme Feuchtigkeit und Geschmeidigkeit der Sprachorgane erzeugt wird. 


Leipzig, im Februar 1865. 


F. W. Mock 
(L. S.) Ober-Regiäsenr.. 


Albrecht Herzfeld. 
Edmund Krafft. Caroline Bachmann, C. Auburtin, 
Julius Hanisch. geb. Günther. Konewka. 


a.s) Mitglieder des Stadt- Theaters in Leipzig. 
Da Empfang meiner in Frankfurt a. O. Meſſe. . EEE EEEEERENG 
eingekauften Waaren Find bereits eingetroffen N 8 5 Ganz vorzüglich 
und empfehle ich mein großes Lager baumwoll., woll., präparirtes Gerſten⸗Mehl, 
halbwoll. und leinener Waaren in engros und detail. welches vorzugsweise für entnervte leidende Körper, 
Preiſe ſind jetzt niedrigſt, doch ganz feſt geſtellt. ſowie auch für Bruſtkranke iſt, woran Tauſende 
Otto Retzlaff, Fiſchmartt 16. von Menſchen leiden, und nach kurzem Gebrauch 


der Körper ſich nach und nach bedeutend erholt, 
„Ohne Zwiſchenhändler“ 


und alle Leiden ſchwinden, wovon ich vielfache 
wird ein Rittergut in guter Lage und zwiſchen 


Beweiſe habe, iſt bei mir pfundweiſe käuflich 
zu haben. C. E. Gelsz, Röpergaſſe 9. 

70 - 100,000 l reellen Werth ernſtlich geſucht. 

Name des Suchers wird auf Wunſch gern genannt. Brief bogen mit Damen⸗Namen 

Anſchläge erbeten sub v. R. Dresden post. rest. frco. 


sind zu haben bei Hd tin Groening · 


Jos. Schild. 
Marie Grösser. 
Johanna Huber. 


Emil Claar. 
F. Deutschinger. 
H. Stürmer. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 
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